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A nhang zur Seite 141 der A bhandlung von  H errn  

C. H o f m a n n

„ U e b e r  d i e  R u n e n i n s c h r i f t e n . “ .

A us den ob en  geführten  U ntersuchungen stellen  w ir  

nun fo lgen d e  a llgem eine Sätze der R unenlehre zusam m en.

I . E s g iebt zwei R u n en a lp h abete , ein kürzeres n ö rd ­

lich es und ein längeres südliches.

D as nörd liche hatte ursprünglich  15 Zeichen , und w enn 

w ir annehm en , dass das F inal R  sich erst später vom  g e ­

w öh n lich en  R  gesch ieden  hat, nur 14. W ir  sind zu d ieser 

A n n ah m e durch  d ie  W ahrn ehm un g berechtigt, dass be id e  R  

in  den ältesten Inschriften  n och  zuweilen verw echselt w erd en  

(s o  a u f der G orm inschrift im  N am en H ara ltr).

In  seiner W eiterentw ick lung hat das n örd lich e  A lp h a b et
•

einen ganz anderen W e g  eingeschlagen , als das sü d lich e . 

Jenes hat d ie ursprünglichen  Z eich en  beibeh a lten  und nur 

w eiter differenzirt, hauptsäch lich  durch  Z u fügung von  d iakri­

tischen Punkten (punctirte R unen), d ieses dagegen , das sü d ­

liche hat sich .verm ehrt durch A ufnahm e neuer B uchstaben . 

E s hatte ursprünglich  2 1 ,  dann 2 4 ,  zuletzt 28  und m eh r 

Zeichen . D er ersten E ntw icklungsstufe geh ören  an d ie  

m eisten  alten Runensteine und B racteaten , der zw eiten  die 

A lph abete  von  C h a rn a y , V adstena und H rabanus M aurus, 

der dritten die angelsächsische S ch r ift , am  besten  rep rä - 

sentirt durch  d ie  A lphabete  des R u n e n lie d s , des T h em se ­

m essers (neuer F u n d , von  Stephens veröffentlicht S. 3 6 2 ) 

und durch  die Inschrift des R uthw ellkreuzes. D ie  Z eich en , 

w elche das südliche A lp h abet in  seiner ersten G estalt m eh r 

hat, als das n ord isch e , sind Z eich en  des a llgem einen  p h ön i- 

cisch -europäischen  A lp h abets , d iejenigen d a g e g e n , d u rch
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w elch e  es s ich  später erw eiterte, sind w illkürliche und neu­

erfundene.

II. D as n ord isch e  A lp h abet tritt h istorisch  viel sp ä ter  

au f und b le ib t  v iel länger im  praktischen  G e b r a u c h e , als 

das südliche. W äh ren d  dieses im  8. Jahrhundert schon 

seine letzte E ntw icklungsstufe erre ich t h a tte , später nur 

n och  als gelehrte Spielerei gebrau ch t w u rd e , und seine 

w irk liche praktisch e A nw endung in den  vorausgehenden  

Jahrhunderten , vom  8. aufw ärts gefunden h a tte , erscheint 

das n örd lich e  etwa seit dem  9. Jahrhunderte (d ie  ältesten 

nörd lichen  Inschriften  sollen  ihm  au geh ören ), ist a b er  n och  

im  15. Jahrhunderte in  voller A nw endung. S o  erscheinen 

z. B . zw ei Inschriften  a u f der Insel G ottland  m it d em  

D atum  1449  (L iliegren  Nr. 1763  und Nr. 1 7 64 ), von  denen 

d ie  eine au f ein  bekanntes h istorisches E reign iss hinw eist 

und sogar schon  die K anonen  kennt. Sie lau tet :
I

D iesen  Stein h ier  liess F ra u  Ruthwi m achen  ihrem  

E hm anne Jakob  in M a n a g a rd u m , w elcher tod t geschossen  

w urde m it einem Büchsenstein  aus V isburh  (b e i W isb y  a u f 

G ottla n d ) als K ön ig  E rik  be lagert w ard in dem  v or ­

genannten S ch loss (von K ön ig  K arl K nutsson). U nd da w aren 

vergangen  nach  G ottes  G eburt 1400  Jahre und ein Jahr 

w eniger als 50 . Bitten wir, dass G ott seiner Seele gnäd ig  

sei und  allen Christenseelen. A m en . N r. 1912 ist sog a r  

v om  Jahre 1468 , g le ich fa lls  au f G ottland.

D em  entsprechend ist d ie Anzahl der nördlichen R unen- 

inschriften  eine u n g e h e u re , w oh l au 3000  (d ie  weitaus 

m eisten  in S ch w eden ), die d e r  südlichen verhältnissm ässig 

sehr gering.

II I . D ie  n örd lich e  S chrift geh ört  den eigentlichen  N o rd - 

germ anen  an, Schw eden  und N orw egern . D ie D änen nehm en 

an ihr T h e il , w ie es scheint, nach  dem  V erhältnisse, in  

w elchem  n ord isch e  und gautische E lem en te  im  dänischen  

Stam m e sich m ischen. B ei den D änen  sind dem nach  R unen-
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Schriften b e id er  Gattungen zu erw arten , d ie älteren im  süd­

lichen, d ie  jü n geren  im  nörd lichen  A lphabet.

D as längere R unenalphabet g eh ört  den gautischen 

o d e r  m ittelgerm anischen  V ö lk ern , w ie M unch (I. 8 7 )  sie 

passen d  n e n n t, und den südgerm anischen  an. A u f  den 

B lekinger Inschriften  erscheint die älteste n ordgerm anisch e 

(o d e r ,  wenn w ir M unchs B ezeichnung gebrauchen , m itte l­

germ anische) S prach e m it dem  südlichen A lp h a b e t , aber 

unter Einfluss des n örd lich en , gesch rieben , w ie H  ( =  H  

und G ) und das F inal R  zeigt. Es ist ferner anzunehm en,
s

dass d ie gäutische Sprache ein M ittelglied zw ischen N ord - 

und Südgerm anischem  war, in der A rt, dass das O stgautische 

jen em , das W estgautische diesem  näher stund.

D ie V erbre itu n gszon e  der gautischen Runenschrift w ird  

w ahrschein lch  m it der  V erbreitun gszon e der ä lteren  E isenzeit, 

w elch e  den G auten a n g e h ö rt , zusam m enfallen. V erg le ich t 

m an die geograp h isch e Zusam m enstellung dieser P eriode , 

w ie sie H ildebrand  a. a. 0 .  S. 74 ff. gegeben  hat, m it den 

F u n d orten  der älteren Runenschriften (bei S tep h en s ), so 

zeigen sich gautische Runen in d e r  M ehrzahl der G egenden , 

w o  gautische A lterth ü m er V orkom m en, näm lich  in Schonen , 

B leking, O stgoth land, Insel G ottland, S öd erm a n la n d , U p p - 

land , V erm land, Bohuslän. D iese Z a h l w ird  sich w oh l n och  

verm ehren  lassen.
V

D er G ebrauch  des längeren  A lp h abets  m uss natürlich  

m it der U nterw erfung d er  gautischen G egen den  durch  d ie  

Schw eden  au fgeh ört haben . D ie  M asse d er  späteren In ­

schriften in  den gautischen  G egenden  zeigt ü bera ll das n örd ­

liche A lphabet. In  den südgerm anischen  L ä n d ern  versch w and  

das R unenalphabet eben so  nothw endig  m it d er  E in fü h ru n g  

des Christenthum s und der lateinischen (be i den  G othen  

d er  griech ischen) S ch r ift , und so  ist es denn  ganz erk lär­

lich , dass das südliche A lph abet h istorisch  da au fh ört o d e r  

schon  au fgehört hat, w o  das n örd lich e  erst anfängt. V on
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höch stem  Interesse ist in dieser B eziehung d er  Stein  v on  

R ö k  in O stgoth land, den S teph en s S. 2 2 8  zum erstenm al 

vollständig  m ittheilt. E r  enthält d ie  längste bis je tzt b e ­

kannte R unenschrift, ungefähr 7 6 0  B uchstaben . H ier stehen 

nun beide Schriftgattungen  n eb en e in an d er , die H auptm asse 

in n ö r d lic h e n , drei abgesonderte  Zeilen  in südlichen  Runen. 

Man sieht da klar v o r  A u g en , w ie d ie gautische S ch rift 

v o r  d er  schw edischen  verschw indet, d iese n im m t 26  Z eilen  

ein, je n e  drei. L eider ist das h och w ich tige  D enkm al n och  

n icht m it S icherheit entziffert.

B eim  Schlüsse d ieser A rb e it  erh ie lt ich  die letzte  L ie feru n g  v on  

D r. L in d en sch m it^  A lte rth ü m e rn , w o  d ie N ord e n d orfe r  R unen  m it 

D ietrich s  L esu n g und  E rk lä ru n g  m itg e th e ilt  sind. L in d en sch m its  

je tz ig e  A b b ild u n g  u n tersch eid et sich  von  seiner früh eren  (d ie  ich  

d u rch  g ü tig e  V erm ittlu n g  des H rn. C ollega  P ro f. Christ erh ielt) in  

einem  ein zigen , aber en tsch eiden d  w ich tig e n  R unenzeichen , w esh alb  

ich  a u f der S ch riftta fe l u n ter B diese S telle  m ittheile. E in e  P h o to ­

grap h ie . d ie ich  du rch  V erm ittlu n g  unseres H rn. C lassensecretärs 

v on  H rn. A rch iv a r  D r. H erb erg er  e rh ie lt , ist le id er  n ich t so deu t­

lich , dass sie das O rig in a l ersetzen  kön n te, dessen S en du n g n ach  

M ünchen  der A kadem ie abgesch lagen  w urde. D ie tr ich  lie s t : lon a  

th iore  V od a n  vinuth  lon ath . athal o d er  abal L eu bv in is  =  m itI

theurem  L oh n e  loh n et V od a n  F reu n dsch aft. B e s itz ?  od er  etw a A r ­

b e it  des L eu bvin i. M an sieht aus der V erg le ich u n g , dass d er  zw eite  

B u ch stabe  des E igen n am en s k ein  N , son dern  ein T H  m it einem  

k le in en  sch iefen  S trich e  ob en  rech ts is t , gera d e  s o ,  w ie  der fü n fte  

B uchstab  in der ersten  Z e ile  der anderen  S ch rift. Ich  sehe diess a u f 

m ein er P h otog ra p h ie  ebenfalls gan z deutlich . Das W o r t  heisst also 

A T H A L E U B  (n ich t A N A L E U B ), und der k le in e S trich  oben  w ah rschein ­

lich  das d iak ritisch e Z e ich en , w elch es d ie  sonst fast id en tisch en  R u n en  

T h  und V 8cheidet. E in  ähnliches « )  fan d  sich über V  au f d er  In sch rift  

des g o ld n e n  H orn es (v g l. A n n . f .  N. 0 .  1855 S. 369). So w en ig  diess 

e in  w irk lich es  k  (o b w o h l das Z e ich en  des k ) ist, so w en ig  kann das 

sch iefe  S trich le in  ü b er  T h  ein I sein. W en n  es aber ein  I  sein  so ll,

dan n  muss es das in  be iden  F ä llen  sein. D ie tr ich  aber liest e in -
\

m al th iore , das anderem al atha(l) o d e r  aba(l). E r  liest fern er b e id e  

G in  lo g a  und v igu , als N, w iew oh l ihre be id en  S trich e  zur G ru n d­

lin ie  in einem  sch iefen  W in k e l stehen u nd  b is an d ie  o b e re  S ch r ift ­
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lin ie  re ich en , (w as eben  das W esen  des G ist), w ährend  das N unter 

einem  rech ten  W in k e l au f der G ru n d lin ie  steht und der k leine 

Q ueerstrich  d ie obere  L in ie  n ich t erreich t. E r  n im m t fern er an, dass 

der S ch re iber das 1 in  athal ausgelassen und n ich t ergänzt, in  lon ath  

ausgelassen  und  ergän zt habe. N ach v in i liest er ein S v on  fo lg e n ­

der F o rm  vjs , w äh ren d  er in  seiner A b h a n d lu n g  über d ie  B racteaten  

(Z e its ch r ift  X III, 104) e rk lä r t , dass es n ich t vork om m t. A u f dem  

B ra ctea ten  von  V adsten a  steht n ich t sondern  l, (vg l. Stephens 

S. 99). E n d lich  ist das 1 links über dem  o in  th on ar zw ar sehr 

deu tlich , aber ich  bem erk e in  der P h otog ra p h ie , dass es du rch  

einen  geraden  h orizon ta len  Strich* von  o getren n t is t , also n ich t 

dazu  g e h ö r t , w enn  dieser S trich  n ich t zu fä llig  is t , was sich  ohne 

A u to p s ie  n ich t en tscheiden  lässt. Ich  halte  das 1 für den A n fa n g  

eines anderen  B u ch sta bs, den  d er  S ch reiber n ich t w eiter ausführte. 

N im m t m an z. B. d ie  L ä n g e  des W ortes  A th a leu b v in i m it dem  

Z irk e l, setzt ihn dann b e i d iesem  1 an, so ze ig t sich, dass d ieser T h e il 

der In sch rift, w enn 1 d er  A n fa n g  des a w a r , ganz genau  in  d er  

M itte  der S pange zu stehen  gek om m en  w äre. D as Z e ich en  zw ischen 

den  b e id en  T h eilen  d er  In sch rift  halte ich  fü r ein  T ren n u n gszeich en . 

S om it m uss ich  D ietrich s L esu n g  w idersprech en , u nd  n atü rlich  auch 

seiner D eutung. T h iore , was er m it t h e u e r  ü b e rse tz t , h eisst d ü r r  

u n d  k öm m t in  der E ssen er H e b e ro lle  v o r , th iores h o ltes  (dü rres 

H o lze s ), und  w enn  auch S ch m eller in  seinem  G lossar zum  H eliand  

v ors ich tig st , w ie  er p flegte , a rid i s icci m it  einem  ?  versieht und d iu r 

in  K lam m ern  setzt,, so ist das ein ga n z  an a loger F a ll w ie  m it 

m uillen  (m üllen ) im  G eorgsle ich , vg l. H au pt z. V . 38 , M üllenh. 

S ch erer D M . S. 303, d. h. i kann in th ior i den  U m laut andeuten. 

U nd w arum  so llte  d er  K u n en sch reiber den  V o ca l in  h ier  m it i o ,  in 

A th a leu b  m it e u  w iedergeben , w arum  fä lsch lich  th  setzen, w ährend 

er das r ich tig e  d  hat u nd  in  Y od a n  b ra u ch t?
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